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Kapitel 1


Ein kleiner Junge, welcher alleine in einem großen, auf einem Hügel liegenden Haus lebt, ist sehr einsam. Er hat sich ganz alleine ein wunderschönes Haus gebaut, was ihn auch sehr stolz macht. Doch umso öfter er durch das große Haus ging, desto mehr bekommt ihn das Gefühl von Einsamkeit. Die Küche, das Badezimmer, das Kinderzimmer und die Stube sehen wunderbar aus, doch sie sind einfach zu groß und dafür auch zu leer. Oft stand der kleine Junge stundenlang auf dem Dach des Hauses und guckt durch ein Teleskop in den Sternenhimmel. Er fragt sich dabei manchmal, was es wohl alles außerhalb von seinem Grundstück gibt. Eines Abends wurde der Junge plötzlich sehr traurig. Er war schon öfters traurig, doch dieses Mal fing er an zu weinen. Weshalb er traurig ist, weiß er selber nicht genau. Dennoch hat er eine Vermutung. Als er am nächsten Morgen völlig müde sich ein Honigbrot macht, überlegt er, dass der Grund für seine Traurigkeit entweder seine Einsamkeit oder seine unbefriedigte Neugier ist. Wie kann er jetzt nur herausfinden, welcher dieser beiden Gründe der wahre Grund ist? Der kleine Junge entscheidet auf eine Reise zugehen. Auf dieser Reise möchte er seine Neugier stillen. Wenn er nach dieser Reise seine Neugier gestillt hat, aber trotzdem immer noch traurig ist, muss es an der Einsamkeit liegen, weshalb er plötzlich anfängt zu weinen. Bevor er allerdings zu seiner Reise aufbricht, muss er sich um ein paar wichtige Sachen kümmern. Wer gießt seine Beete, wo er sein Obst und Gemüse jedem Tag frisch erntet? Wer kümmert sich um seine Bienen, die ihm jeden Tag süßen Honig liefern? Was nimmt er alles mit auf seine Reise? Und das wichtigste, wie reist er überhaupt?


»Meine Bienen waren immer für mich da. Sie waren meine einzigen Freunde und ich habe sie ihr Leben lang eingesperrt. Als Dank sollte ich ihnen die Freiheit schenken, die sie schon lange verdient haben.« Sagte er. Der kleine Junge geht raus in seinem Garten, um die Bienen freizulassen. Dabei schaut er abwechselnd in den immer dunkler werdenden Himmel und auf seine Beete. Vielleicht muss niemand seine Beete gießen, während er weg ist. Zu dieser Jahreszeit regnet es oft genug. Also kann der Regen diese Aufgabe übernehmen. Jetzt wo er diese Probleme aus der Welt geschafft hat, kann er sorgenfrei sein Rucksack packen. Nur womit? Er entschließt sich, ein Rundgang durch sein Haus zu machen. Somit sieht er nochmal alle seine Besitzgüter und kann sich sicher sein auch ja nichts Wichtiges zu vergessen. Zuerst geht er ins Kinderzimmer, um seinem blauen Rucksack zu holen. Im Kinderzimmer entdeckt er außerdem seinen grauen Mantel und sein Plüschhund. Der Plüschhund ist das einzige, was ihn an seiner Mutter erinnert. Er hat seine Mutter nie kennengelernt und weiß nichts über sie. Nur das sie ihn den Plüschhund schenkte. Von seinem Vater hat er weder eine Erinnerung noch einen materiellen Gegenstand. Auch dass er seine Eltern nie kennengelernt hat, macht ihn traurig. Er zieht den Mantel an und geht mit dem Plüschhund im Arm und den Rucksack auf dem Rücken in die Küche. Er machte sich Honig- und Marmeladenbrote und legt sie in einer Brotdose. Er machte sich auf den Weg ins Badezimmer. Doch dann fällt ihn ein, dass er seine Trinkflasche noch nicht eingepackt hat.


»Was hätte ich nur gemacht, wenn ich bei meiner Reise durch eine Wüste wandern müsste?« Fragt er sich, mit einem Lachen im Gesicht. Im Badezimmer nahm er noch einen Verbandskasten und Taschentücher mit. Wer weiß, ob er auf seiner Reise plötzlich anfangen muss, zu weinen. Es ist schon Nachmittag und der kleine Junge hat alles erledigt, was er vor seiner Reise noch zu erledigen hatte. Er muss sich nur noch überlegen, wie und wohin er reisen will. Dies ist für ihn gar nicht so einfach und er entschied sich dazu sich erstmal hinzusetzen und genau zu überlegen. Er könnte sich ein Boot bauen. Doch der Herbstwind würde ihn zu einem völlig falschen Ort bringen. Mit einer Rakete könnte er zu den Sternen fliegen, die er so toll findet. Nur weiß er weder wie man eine Rakete baut, noch wie man eine fliegt. Der kleine Junge wurde immer müder und fand einfach keine Idee.


»In meiner Fantasie kann ich jeden Ort dieser Welt besuchen. Leider funktioniert das in der Realität nicht so leicht.« Murmelt er völlig erschöpft vor sich hin. Es ist schon viel zu spät, um heute noch zu seiner Reise aufzubrechen. Niedergeschlagen macht er sich auf den Weg ins Bett. Sein Blick fällt dabei auf ein oranges Blatt, welches sanft vom Wind zu Boden getragen wird.
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